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Die antennalcn Sinnesorgane der Arbeiterin, des Weibchens und des Männchens von Formica rufa wur- 
-^en mit dem Lichtmikroskop, dem REM und dem TKM vergleichend untersucht. Die Sensillcn der Arbeite- 
. .11 und des Weibchens stimmen morphologisch weitestgehend überein; Unterschiede zeigen sich nur in der 
Zahl und Verteilung der .Sensilla ampullacea und coeloconica. 

Das Scnsillonmuster der Männchen zeigt demgegenüber einige Abweichungen; auch die Morphologie ei- 
niger Sensillen weist deutliche Unterschiede auf. 

.■\uf Grund ihrer reizleitenden Porensysteme (Porentubuli) lassen sich eindeutig drei verschiedene olfak- 
torische Sensillentypen tcststellen. Besonders auffällig ist die hohe Zahl von Sinncszcllen dieser Sensillen bei 
"^'cibchen und .Arbeiterin. Bei beiden Kasten werden die Sensilla basiconica von 80- 110, die S.trichoidea 
curxata von 40-.s0 und die S.trichoidea von 1 1-16 Sinncszellen innerviert. Die entsprechenden Sensillen 
der Männchen dagegen werden nur von etwa halb so vielen Sinneszellen innerviert. 

Die überraschend hohe Zahl olfaktorischer Sinneszellen mul? zweifellos im Zusammenhang mit der 
überwiegend olfaktorischen Kommunikation im Ameisenstaat gesehen werden. Da bei den .»Ameisen die 
Männchen die ursprüngliche .Merkmalsausprägung zeigen, ist die geringe Zahl von Sinneszellen in den Ge- 
"ichssensilien als plesiomorph zu betrachten, wohingegen die Innervierung der Sensillen bei Weibchen und 
-rbciterin als apomorph und an die soziale Lebensweise angepaßt aufzufassen ist. 

Faugegen der .Annahme von Dumpert (Z. .Morph. Tiere 7,?, 95, 1972) treten neben den vergleichsweise 
seltenen gustatorischen S.chaetica auf der gesamten Geißelantenne bei allen drei Kasten zahlreiche rein me- 
chanosensirive Tasthaare auf. Sensilla campaniformia kommen ebenfalls bei allen drei Kasten vor. Die 
S.chaetica werden von einer mechandsensitiven und fünf chemosensitiven Sinneszellen innerviert. 

Nur auf den .Antennen der Männchen findet man das Sensillum Typ x, dessen 2 (im hoher, kegelförmiger 
kutikulärer .Apparat keinerlei reizleitende Strukturen erkennen läßt. Fine der drei Sinneszellen dieses Sensil- 
hims besitzt einen Dendriten mit charakteristischen Auffaltungen. Die Funktion dieses Sensillums ist un- 
klar. .Ahnliche Sensillentypen wurden bei der Bettwanze (Sminkkichi, R. A.: Tiss. Cell H, 61,S, 1 976) und 
bei Höhlenkäfern (CoRRifRl-Tn HANf, G.: Ann. Speleol. 2S, 247, 1973) beschrieben. 

Die Grubensensillen, S. ampullacea und S. coeloconica wurden bei Vertretern aller drei Kasten festgestellt. 
Entgegen der von Jaisson (C. R. Acad. Sc. Paris27/ , 1 1 92, 1970) vertretenen Auffassung zeigte sich eindeu- 
tig, daß S. ampullacea und S. coeloconica zwei völlig verschiedene Sensillentypen darstellen. Die S. coeloco- 
nica L, deren Kammern distal durch einen Kanal nach außen münden, stimmen morphologisch mit den an- 
deren S. coeloconica vollständig überein und stellen somit nicht einen Übergangstyp zwischenden beiden 
Typen der Grubensensillen dar. 

Alle S. coeloconica werden von vier Sinneszellen innerviert, deren unverzvveiete Dendriten in den distalen 


Teil des Sinneskegels ziehen, in welchem Porenkanäle vom distalen Sensillenliquarrum nach außen führen. 

Die Kammer der S. ampullacea liegt etwa 40 (im unter der Amtennenoberfläche und steht über einen 90 
um langen Kanal mit der Außenwelt in Verbindung. Eine einzige Sinneszelle, deren Dendrit sich einmal 
proximal der Kammer und ein zweites Mal innerhalb des Sinneshaares verzweigt, innerviert das Sensillum. 
Das Haar zeigt keinerlei Porensysteme. Die Dendritenscheide zieht bis in die Spitze des Haares. Seine Wand 
läßt eine breite elektronenhelle Zone erkennen, die vermutlich aus lipidartigen Stoffen besteht, welche 
durch Chloroform-Methanol extrahiert werden. 
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